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Dienſtag, 
am 22. Mai 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterbaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 221½ Sgr. pro Quartal 

aller Orten fran co fie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erfcheinen, 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſched Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Das Bild des Koͤnigs. 
8 (Fortſetzung.) * 


Da fiel der Vorhang. Theodor erwachte aus feinem 
känmeriſchen Zuſtande und eilte hinüber in die verhängnißvolle 
Loge. Aber war fein Erflaunen ſchon groß geweſen, als er 
dother den Würtemberger erblickte, fo ward es noch größer, 
als dieſer, nach kurzer, aber herzlicher Begrüßung, fagte: 

»Ich hade das Vergnügen, Ihnen hier meinen Onkel, 
en Baron don Adlerſtein, nebſt Tante und Couſine, vorzu⸗ 
ſtellen. © g 

Ernſt und finfter wurde Theodor von dem alten Ba⸗ 
rone und ſelner Familie empfangen. Agnes, ſonſt die Liebe 
ſelbſt, wenn fie ihn ſab, war kalt und durch ihr plötzliches 
Erbleichen bel feinem Anblicke wurde ihm klar, daß feine 
ſchonſten Hoffnungen zerſtört ſeien. 8 

Ich habe ſie verloren! — dachte er. — Alle meine 
Bemühungen, zu ihrem Beſitz zu gelangen, waren fruchtlos. 
Ich liebte fie fo treu, fo innig; — fie war mein Le 
en, meine Welt! — Hätte ich Millionen gehabt, ich 
würde dieſelben mit Freuden geopfert baden, um zu dem 

ig dieſes liebenswürdigen Geſchöpfes zu gelangen! — 
ud war Agnes mir nicht mit ganzer Seele ergeben? — 
War ich vicht ihr Eins und Alles? — Abet ihr Vater 
lebe mich nicht, hatte die Tochter bereits verſagt und wies 
Ad ſchuode ab, weil ich nicht teich genug ware, eine Frau 
audesmäßig zu ernähren. Da beſchloß ich, auf Reiſen zu 
gehen und nicht eher in das Vaterland zurückzutebren, bis 


der Prozeß, den ich führte, zu meinen Gunſten entſchleden 
wäre, um dann nochmals die Hand der Geliebten zu erjles 
ben. Ich beſuchte mein altes Heldelberg, ſah den Vater 
Rhein und durdfireifte die Schweiz und das ſüdliche Deutſch⸗ 
land. Aber wie herrlich die Gegenden auch waren, die ich 
ſchaute, wie ſehr mich auch das groteske Rheinthal, die Aus⸗ 
ſicht vom Rigi und das koſtliche Berner Oberland entzück⸗ 
ten; — großer war die Sehnſucht, welche mich nach der 
Geliebten zurückzog! — Ich kehrte heim. Der Prozeß iſt 
gewonnen, und ich bin ein wohlhabender Mann; — aber 
die Geliebte iſt verloren, — weine Hoffnungen find dahin! 

„Freund, was fehlt Ihnen! — fragte der Würtem⸗ 
berger, welcher während dieſer Neflertonen mit feinem On+ 
kel geſprochen hatte und Theodor jetzt in Gedanken ſah. — 
»Sie ſehen ja ſo eruſt aus, als wären Sie in der 
Kirche.“ — 

vMir fehlt nichts,“ — entgegnete unſer Held und be 
mühte ſich, feinen Miſſmuth zu verſcheuchen. — Ich dachte 
eben,« — fuhr er fort, — sau ein wichtiges Geſchaft, 
welches ich noch in Danzig in Ordnung bringen muß, ehe 
ich nach Zoppot reiſe.“ 

»Alſo auch nach Zoppot?! — fügte der Andere.“ — 
„Das iſt mir lieb, Herr Bruder, da wollen wir ein recht 
ſideles Leben führen!“ 

Davor bewahre mich der Himmel, — dachte Theodor 
— mit dem Räuder meines Glückes vergnügt zu fein! — 
Aber er beſiegte feinen Unmuth und fragte den ehemaligen 
Reiſegefäbrten, wie es ihm in Zoppot gefalle und ob ihn 
die herrliche Gegend anſpreche? g 


— 
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„O, von bloßem Gefallen kann nicht die Rede ſein le 
— erwiederte der junge Baron Adlerſtein, — »die reizen⸗ 
den Gegenden Ihres Vaterlandes haben mich wahrhaft ent⸗ 
zückt. Die Ausſicht von den Bergen auf die maleriſchen 
Geſilde und das impoſante Meer iſt himmliſch, und ich 
glaube beinahe, daß ich zum Dichter werden würde, wenn 
ich mich lange hier aufhielte. Wo finde ich fo Etwas in 
meinem Vaterlande? Würtemberg iſt zwar nicht arm an 


Naturſchönheiten, aber eine Ausſicht, wie die von Ihrem 


Karlsberge, hat es nicht aufzuweiſen. Alle Vorurtheile, 
welche ich gegen Ihr Vaterland hatte, find zerflört, und ich 
muß Ihnen Abbitte thun, daß ich mich gegen Ihr ſchönes 
Preuſſen fo ſehr verſündigt habe“ ln 

Der junge Mann erzählte Theodorn darauf von ſeinem 
Leben in Zoppot und fragte dieſen endlich: zer find die 
beiden Damen, in deren Loge Ihr vorher wäre? 
kannte Euch, als Ihr mit der jüngeren derſelben Euch un⸗ 
terhieltet, und war eben im Begriffe, zu Euch zu kommen, 
als Ihr in unſere Loge tratet.“ 7 47 

„Die Damen“ — ſagte Theodor — vſind meine 


Tante und Couſine, mit denen ich vor wenigen Stunden 


hier angekommen bin und morgen nach Zoppet reife. € 

Auf Erſuchen des Mürtembergers mußte unſer Held 
dieſen in die Loge feiner Tante führen und den beiden Dar 
men vorſtellen. f 

Die Munterkeit ſeiner Verwandten und des jungen 
Barous wirkte ſo wohlthätig auf Theodor, daß er für 
den Augenblick ſeinen Gram vergaß und Theil nahm an 
der heiteren Unterhaltung der Anderen. — Das Aufziehen 
des Vorhanges machte dem Geſpräche ein Ende und es 
ſchien, als wenn ſich die kleine Geſellſchaft gern noch län⸗ 
ger miteinander unterhalten hätte. 

Das Spiel begann. Bald war der Pallaſt des türki⸗ 
ſchen Volſchafters ausfindig gemacht und froͤblicher Jubel 
erſcholl auf der Bühne. Der Vorhang ſtel und unfere Reis 
fenden verließen das Haus. 

Als Theodor eben in den Wagen geſtiegen war und 
noch einen Blick auf das aus dem Theater ſirömende Pur 
blikum warf, ſchaute er Agnes. Auch fie ſah ibn und es 
kam ibm vor, als lächele fie ihn wehmulhsvoll an. 


Sie liebt mich vielleicht dſch — dachte et — aud 


noch iſt nicht alle Hoffnung geſchwunden. 

Der letzte Akt ſcheint einen ſehr eruften Eindruck auf 
Dich gemacht zu haben, lieber Theodor, s ſagte die Tante, 
als fie bewerkte, daß ihr Neffe in Gedanken verſunken war. 

„Keinesweges, liebes Tantchen,« — fügte dleſer. — 
„Wenn ich ernſt bin, ſo — „ en . 

Das Geraſſel des Wagens auf dem Steinpflaſter ver ⸗ 
hinderte die Foriſetzung des Geſpräches und das Gaſthaus 
war bald erreicht. f 

Am folgenden Morgen wurden noch verſchiedene Ein» 
käufe zur Badecinrichtung gemacht und nachdem für alle 
Bedürfniſſe gehörig geſorgt worden war, fuhren die drei 
Reiſenden nach Zoppot, ders 


ö dat e i 
Der Weg durch die Allee, welche in vier Reihen bol⸗ 


läudiſcher Linden beſteht, durch Langefuhr und bei dem Jo⸗ 


Ich er⸗ 


druck auf denſelben gemacht hatte. — 
Dich zähle ich nicht zu den jungen Herren, 


hannis- und Karlsberge vorbei iſt höchſt romantiſch und 
gewährte, beſonders den Damen, großes Vergnügen. 

‚Männer, welche Neapel geſehen haben,.“ — ſagte 
Theodor, — „vergleichen die Gegend ron Danilg mit det 
jener weltberühmten Stadt. Ich bin auf meinen Reiſen 
leider nicht bis Neapel getommen, habe aber fo vielt or 
mälde und Panoramen von dieſem Orte und deſſen Umge⸗ 
gend geſehen, daß mir der Vergleich nicht unpaſſend ſchtint. e 

In Zoppot, welches ſehr hübſch gebant iſt und zwi⸗ 
ſchen dem Meere und elner Hügelkette liegt, fliegen dis 
Neifenden in der beſtellten, recht freundlichen Wohnung der 
Taute ab. Dieſelbe war ludeß fo klein, daß Theodor darin 
feinen Raum fand und ſich nach elner andern umſeben 
müßte. Glücklicherweiſe war eine ſolche ganz in der Naht. 
Aus feinen Feuſtern hatte er die Ausſicht anf die Set und 
die weite, blaue Waſſerfläche gewährte einen herrlichen, im⸗ 
poſanten Anblick. Während meines biefigen Aufenthaltes 
— dachte er — wird ſich mein Schickſal hoffentlich ent⸗ 


ſcheiden, und wie auch die Würfel fallen mögen, ich mu) 


mich auf Alles gefaßt machen und mit männlicher Reſigna⸗ 
tion mein Geſchick ertragen, wenn mein Lieblings wunſch 
nicht erfüllt werden ſollte. — Er nahm feine Bücher, Ma⸗ 
lergeräthſchaften und ſonſtigen Utenſilien aus feinem Ko ffes 
bervor und ſuchte ſich, ſo gut als möglich, in feiner freund 
lichen Wobnung einzurichten. — Wäbrend dieſer Beſchäf⸗ 
tigung klopfte es an die Thüre, und Chriſtian, das Zactotum 
der Tante, trat in das Zimmer. 

Eine Empfehlung von der gnädigen Frau Tante, — 
ſprach dieſer. — „Ste laffen deu gnädigen Herrn erſu⸗ 
chen, mit ihr und der Baroneſſe bei der Frau Baronin 
von Adlerſtein Viſite zu machen und Sich bald hinüber zu 


verfügen. “ 


Theodor warf ſich eiligft in feinen Staatsanzug und 
begab ſich zur Tante. 

b Wie ſchnell doch die jungen Herren find, — ſagle 
dieſelbe, — „wenn fie die Dame ihres Herzens beſuchen 
ſollen! Fordert man einen jungen Hera auf, einer altes 
Dame, welche keine Töchter bat, oder nur ſelche, welche dit 


Wlütbezeit bereits paſſirt haben, feine Aufwartung zu ma’. 


chen, — da bat er dieſe oder jene Entſchuldigung vorzu⸗ 
bringen, und wenn er ſich eudlich durch die telftigſten 
Gründe dazu bewegen läßt, fo nimmt er eine unglückliche 
Phyſtognomie an und ſpielt daun den Ritter von der trau“ 
rigen Geſlalt. “ a 

„Iſt dies denn nicht ganz natürlich, Mütterchen?« — 
nahm Marie lachend das Wort, — »das Courwachen „ii 
nun einmal das Lieblingsgeſchäft der jungen Herren und N 
fühlen ih undehaglich, wenn fie in eiuer Geſellſchaft find, 
wo ſich nur alte Matronen befinden. — Aber ſei nicht 
böſe, Theodor,“ — fuhr fie begütigend fort, als fie be“ 
merkte, daß ibr Humor, in welchen anfer Held ſouſt mlt 
gauzer Seele einzugehen pflegte, einen unangenehmen Ein“ 
„Sei nicht böſe. 
von denen i 
eben ſprauch. Du machſt eine rühmliche Ausuahme und 
weißt Dich mit alten Damen fo gut zu unterhalten, wit 


| 
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Mit jungen. Du biſt bei jenen früher beinahe beliebter ge⸗ 
weſen, als bei diefen, welche Du unbegreiſlicher Weiſe oft 
beruachläßigteſt. . 

»Daß ich die jungen vernachläßigte, liebes Couſinchen,“ 
T fagte Theodor — „ kounteſt Du mir billiger Weiſe übel 
nehmen, da Du auch zu dieſen gehörſt; aber Du biſt groß⸗ 
müthig und weißt, daß derjenige, welcher eine Dame tren 
liebt, für dle andern fhönen Schweſtern derfelben kein Auge 
haben darf. — f 
Die Damen waren mit ihren Toiletten fertig und man 
ſtieg lu den Wagen. 

Der Baton von Adlerſtein war Grenznachbar ton 
Theodors Tante und die beiden Frauen waren inulg befrenn⸗ 
det. Auf feinen Beſucheretſen hatte Theodor bei der Tante 
die Adlerſteinſche Familie kennen gelernt und zwiſchen ihm 
und Agnes war bald das zärtlichſte Verhältniß entſtanden. 
Ja ihrem beiderſeitigen Glücke fehlte aber eine große Haupt- 
lache, nämlich die Zuſtimmung des alten Barons. Im Ans 
fange fbrer Bekanutſchaft ſchien dieſer Theodorn ſehr gewo⸗ 
gen und großes Wohlgefallen an demfelben zu finden. 
Beide ſplelten häufig Schach, beſuchten gemeinſchaftlich die 
Jagd und waren überhaupt viel zuſaumen. Gewlß würde 
der ehrliche Alte feine Tochter Theodorn zur Frau gegeben 
gaben, weun (bu nicht feine dem Leſer bereits bekaunte Ab⸗ 
machung mit feinem Brader in Würtemberg daran verhtu⸗ 
dert Härte. Dieſe Abmachung hielt der alte Mann werk 
würdigerweiſe gegen unſern Helden gehelm und dieſer wurde, 
wenn er feine Bitte um die Hand der Geliebten vortrug, 
ledes Mal mit den Worten abgefertigt: „Es geht nicht. « 
Als ſich Theodor durch dieſe Abwelfungen aber nicht ab» 
ſchrecken ließ, den alten Baron immer wleder mit Bitten 
u beſtürmen, da änderte dleſer fein Betragen und ward 
Änfter, ſobald er den jungen Mann erblickte. — Die Ba 
pin war eine gute, fanfte Dame und empfand inulges 

iileiden mit Agnes und Theodor. Da ihr dle projectirte 
Helrath ein Gebeimniß war, fo wußte fie ſich den Starr 

Mn ihres ſouſt fo vortreſſlichen Gatten nicht zu erklären. — 
Unter dieſen Umſtänden faßte unſer Held den Eutſchluß, auf 
Reiſen zu gehen, uud das Uebrige iſt deu Leſer bereits ber 
kannt. (Fortſ. folgt.) 


Bunte Flaggen. 


— Ich war jüngſt eine Woche lang auf dem Lande,“ 
T fagte der ſtolze Arzt Hennvill in London. „Es hat 
auch ſchon in den Zeitungen geſtanden,« — bemerkte dar⸗ 
auf ein Anderer. „In welchen Auedrücken O“ — fragte der 
beſchmeichelte Arſt. Ich kaun dienen; bier iſt die Stelle 
örtlich: Vergangene Woche waren in London und deſſen 
ſorſtaͤdten ein hundert und vierzig Beerdigungen weniger, 
8 in der vorletzten. a 
18 Ein armer Sünder wurde gefragt, ob er alles das 
tebangen hätte, weſſen er gezüchtigt würde? — „Ja, « ſagte 
"pic, fündigte ſogar noch mehr: ich ließ mich ergreifen. # 
„Man 5 dem Aberglauben feinen Schleier, ſagt 
aw, „ und man wird über feine Häßlichkeit erſtaunen.“ 


— Im Anfange des rorigen Jahrhunderts nahm der 
Pfarrer D. Hartmann aus Doefingen mehre Teufelsaustrei⸗ 
bungen vor, Er erzählt dieſes folgendermaaßen: „Sonn- 
tags, nenn Uhr Norgens, ließ ich die Veſeſſenen in die 
Kirche führen, dagegen ſich der Satan mit aller Macht 
ſiräubte. Dann ließ ich das Lied fingen: Eine fefle Burg 
iſt unſer Gott, und wählte den Text aus 1 Joh. 3. V. 8.: 
Wer Sünde thut, der iſt vom Teufel ꝛc. Ich zeigte, was 
es mit den Werken des Teufels ſür eine Beſchaffenheit habt 
u. ſ. w. Der Satan brüllte und ſagte rachgierig: O! wenn 
ich auf die Kanzel hinauf könnte, ich wollte klopfen! Aber 
auf mein Wort: Teufel hall's Maul, laß mich reden! da 
verſtummte er. Nach vielen Gegenreden ſchrie der Satan: 
Pardon! Ader ich entgegnete: Du mußt fort, und da 
wurde er ſtill und fuhr durch's Fenſter hinaus.“ 

— Wie wenig dazu gehörte, unter der Schreckensregie⸗ 
rung in Frankreich den Kopf zu verlieren, oder zu bebalten, 
läßt ſich durch eine Thatſache aus dem Leben des origifichen 
Pariſer Diogenes, des Grafen von Schlabreudorf, belegen. 
Er ſah mit hundert Andern ſchon einige Zeit dem Tode 
eutgegen, als eines Morgens, wie gewöhnlich, der Karren 
kam, die zur Hinrichtung beſtimmten Opfer abzuholen. 
Sein Raue wird genannt. Er murrt und widerſtrebt 
nicht. Augekleidet iſt er bald, aber — die Stiefeln find 
nicht zu finden. Er ſucht ſie; er ſucht ſie mit Eifer; der 
Kerkermeiſter hilft ſuchen — fie find nicht da. — „Ohne 
Stiefeln kann ich nicht geben,“ ſagte er endlich zum Ker⸗ 
kermeiſter, „das ſehen Sie ein. Wiſſen Sie was? Neh⸗ 
wen Sie wich morgen, ſtatt heute. Es kommt ja nicht 
auf einen Tag au!“ Der Kerkermeiſter, von Natur nicht 
bösartig, willigt in einen unbedeutenden Aufſchud von vier 
undzwauzig Stunden ein. Ein Kopf mehr oder weniger 
macht auf dem Karren keinen großen Uuterſchied. Am au⸗ 
dern Morgen ſteht der Graf geſtiefelt da. Aber dies Mal 
wird ſein Name uicht abgeleſen. Natürlich. Die Macht- 
haber batten geglaubt, ſein Kopf ſei abgethan. Der Ker⸗ 
kerweiſter fand ſich nicht berufen, ihn beſonders anzugeben, 
und entließ ihn zwar nicht der Haft, aber es dauerte nicht 
lauge, fo war Robespierre geſtürzt und Schlabrendorf frei, 
wle hundert Audere. 

— „Glauben, daß nus ein nubedeutender Feind nicht 
ſchaden köune,“ — ſagt Sadi, — „il eben fo viel, als 
glauben, daß ein Fuuke nicht eine Feuers brunſt erregen 
könne.“ 

— Moquet erzählt in feinen Reiſen von einem Portu⸗ 
gleſen zu Gra, der ſeine Frau umbrachte, weil er ſie im 


Traume im Arme eines Anderen geſehen hatte. 


— Theodoſius der Große und feine beiden Söhne ſchrie⸗ 
ben an den Präſekten des Prätorlums, Ruſfuus: „Wir 
wollen nicht, daß Jewand, weil er von uns übel fpricht, 
befiraft werde. Denn thut er es aus Leichtſiun, fo geziemt 
es uns, ihn zu verachten; thut er es aus Narrhelt, ſo ziemt 
es ung, ihu zu bedauern; und iſt feine Schmährede Ber 
leumdung, ſo geziemt es uns, ſie ihm zu verzeihen.“ 
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Beige um 


Die Melt. 


, Der bekannte dramatiſche Schriftſteller Wilhelm 
Vogel iſt in Carlsruhe, nach neunzehnjähriger Pauſe, wie⸗ 
der als Schauſpieler aufgetreten und zwar mit glänzendem 
Erfolge. 

.“ Am 29. März iſt der Schauſpieldichter Morton 
in London geſtorben. 

*, Bei der Krönung in England wird der öſterreichi⸗ 
ſche Geſandte, Fürſt Eſterhazy, in einem ungariſchen Natio- 
nalkoſtüm erſcheinen, das eine halbe Million Gulden 
koſtet. — Der Hof von Madrid wird durch den Herzog 
von Oſſuna repräſentirt werden, der auf ſeinem Haupte ſie⸗ 
ben herzogliche Kronen vereinigt und das koloſſalſte Vermö⸗ 
gen auf der Halbinſel beſitzt. — Von Seiten Frankreichs 
iſt der Marſchall Soult der Repräſentant. 

. Ein Reiſender erzählt uns aus Brünn: Die Cu- 
rloſitäten, welche mir bei der Wanderung durch die Stadt 
auffielen, find: Die Ueberſchriften über den Bäcker⸗ 
läden: Weiß⸗ und Luxus ⸗ Bäckerei. — Eine Tafel 
bat die Inſchrift: Joſephfa“, geprüfte Hebamme von 
1602. So ehrwürdig das Alter, wie auch das Amt dieſer 
Dame iſt, muß man doch gegen dieſe Orthographie, welche 
die moderne Schreibart mit der ältern fo gewaltſam verei⸗ 
nigt, proteſtiren. — In der Mitte eines unregelmäßlgen, 
abſchüſſigen Platzes ſteht ein Nöhrbrannen, der Parnaß ger 
nanut. Auf übereinandergewürfelten Feldſteinen, die einen 
Bogen bilden, ficht Apollo. Der Zufall iſt ſehr kroniſch. 
Der alte Meiſter aller Lehrer und Cimbelſchlager, mit einer 
zackigen Krone, einen Scepter in der Hand und mit einem fal⸗ 
tigen Mantel umſchlagen, hat ſeinen Thron inmitten des 


großen Platzes auf einem Waſſerkaſten aufgeſchlagen, und 


dieſer Platz führt den Ramen — der Krautmarkt. — 
Auf meiner Streiferei kam ich auch in eine verlorene 
Gaſſe. 


„ Die Sucht der deutſchen Nation, ihre merkwürdi⸗ 
gen Menſchen erſt nach dem Tode zu ehren, erinnert an ein 
altes Luſiſpiel von Stephan Schütze: „Der Dichter und fein 
Vaterland,“ das im Jahre 1806 in Leipzig bei Steinacker 
erſchien. Es iſt ein Vorſchlag zu einer Todtenfeier für alle 
Dichter, die geſtorben find und noch ſterben werden. Myr⸗ 
thengrün, der Poet, will im Stücke Hungers fierben. Al⸗ 
lein der Hunger giebt ihm einen witzigen Einfall. Er fin 
girt feinen Tod. Da trauert das Vaterland, und Enthu⸗ 
ſiaſten erheben ſich, ihm ein Denkmal zu errichten. Man 
fubferibirt, und eine anſehnliche Summe kommt zuſammen. 
Mun tritt Hr. Myrtengrün wieder vor und dankt im Nas 
men feiner Leiche, bei lebendigem Leibe, für die fchägbare 
Summe. Das Vaterland kaun nicht zurücktreten, Myrten⸗ 
grün iſt ein reicher Mann. 

„ Neunhundert Damen haben am 4. Jannar zu 


ſtehenden Hoffeſtlichkeiten im vollſten orientaliſchen Sch 


La Batre in Maſſachnſets ein Frauenfeſt gefeiert. Unter 
den ausgebrachten Toaſten wurden folgende bemerkt: ep 
alten Junggeſellen! mögen fie ihr ganzes Leben allei 
ſchlafen auf einem Bette von Brennneſſeln, allein ſitzen AU 
einem hölzernen Tabouret, allein eſſen an einem ungede ten 
hölzernen Tiſche, und verdammt ſein, ſelbſt ihre Speiſen zu 
kochen!“ — „Der Ehe! dem Wahren und Weſentlichen 
des Lebens! Liebe im Hauſe, Nutzenſtiftung außer ie 
Hauſe, Treue zu allen Zeiten und unter allen Umſtänden! 
Der Hageſtolz ſel gleich der Diſtel, die weder durch Blütbe, 
noch durch Furcht, lieblich und nützlich gemacht wird; 
werde von Allem, was da lebt, wie eine wahre Peſt ber 
trachtet!“ N 

„ Zu St. Eſprit, einer anſehnlichen Stadt des fran, 
jöſiſchen Departements des Landes, war kürzlich ein Iſracli 
zum Bürgermeiſter erwählt und vom Könige in diefer Wür 
befdtigt worden, worauf ſieben von den zwölf Mitgliedern 
des Stadtrathes, aus religiofen Serudeln, wie fie angaben 
ihre Dimiſſion einreichten. Bel den ror wenigen Tagen 
flattgehabten neuen Wablen, um die Stadträthe zu erſetzen / 
find fünf Iſtacliten dazu ernannt worden. 8 


— — 


(Korreſpondenz aus Berlin. Den 12. Mai 18380 


Ein neues Geſetz, welches, wie man ſagt, in dieſem Augen; 
blicke im Etasssralhe vorliegt, giebt den Leuten vielen 1 
zum Reden. Es beißt nämlich, es folle die Cenſur ganz! 
abgeſchafft werden und man werde daftir Strafen dreien, 
mit diejenigen belegt werden ſollen, die ſich irgend ein Preh 1 
geben zu Schulden kommen laſſen. Ein ſolches Geſetz, wenn , 
in der That gegeben werden ſollte, würde von den unberechn 
barſten Folgen ſein, und würde beſſer für das Heil der Lien 
tur ſorgen, als die ſchaͤrfſte Cenſur es im Stande iſt; eh 
dieſe kann nur den vorliegenden Artikel ſtreichen, das es 8 
aber würde den Schreiber ſelbſt ſtreichen, d. h. es warde — 
das Schreiben unterſagen, und auf dieſe Weiſe endlich ein 19 
aufräumen, wo es des Aufräumens lohnt. Eine eg een 
wie die unfrige, die ſchon fo Vieles für das Heil der 35 
gethan hat, wird auch gewiß wiſſen, wenn es Zeit ſein ve in 
mit einem Geſetze dieſer Art hervor zu kreten. — — Be ch 
hat in dieſem Augenblicke Etwas, was es feit langer Zeit nent 

chabt hat, nämlich einen türkiſchen Geſandten, und ME, 
Nene fäumen nicht, ihn und fein Gefolge auf daß für 
naueſte zu betrachten, fobald er fich auf öffentlicher Straße i 
hen laßt. Bisjetzt aber hat Kiamil Paſcha mit feinen Beg fe 
tern die allgemeine Aufmerffamfeit wenig befriedigt, denn he 
tragen fran oͤſiſche Kleidung und haben nur lange, bevor, 
Mutzen auf den Köpfen. Man hofft indeſſen, fie zu den zu 


en 
chen und Tuftet bis dahin Perzicht. Diele Fate verengen, 
ſehr glaͤnzend zu werden. Man macht dazu die größten hat 
bereitungen, und von allen Seiten treffen ſchon bohe 4. 
ten ein. welche dieſelben durch ihre Gegenwart verherrlichen mmer 
Es iſt alſo wieder ein bedeutender Stoff zu einer 57 85 
Korreſpondenz vorhanden. Heinrich Sm 
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Provinzial-Korreſpondenz. 


Inſterburg, den 12. Mai 1838. 
Der Monat Mai in dieſem Jahre, wenigſtens in unſe⸗ 
rer Gegend, iſt ein hoͤchſt kalter, froſtiger Kuß, den der Him⸗ 
mel der guten Mutter » Erde giebt, und ſcheint nicht eben ſehr 
diel erwarten zu laſſen. Schon haben wir bald die Mitte des 
o oft geprieſenen Wonnemonats, und wiſſen uns kaum vor 
erſtarrendem Froſt zu bergen. Nicht nur, daß wir uns täglich 
noch an der leidigen Ofenwaͤrme ergoͤtzen muͤſſen, ſtatt daß die 
ruͤhlingsſonne unfere, durch die lange und anhaltende Winter: 
kälte erſtarrten Glieder, zum neuen Leben erwecken ſollte, 
unſere Gegend wird auch noch recht arg in der Nacht durch 
is, bei Tage aber durch häufigen Schnee und Reif, heimge⸗ 
ſucht, fo daß die Baume ihre zarten Knoſpen noch gern vers 
bergen und die Blüthen einer recht baldigen Erlöfung aus ih⸗ 
ter winterlichen Hülle entgegen ſehen; nicht aber einer guten 
Ausſicht für das kommende Jahr! doch it noch nicht viel be⸗ 
ſchaͤdigt, da die Vegetation noch zu weit zurͤck war, als daß die 
aͤlte viel Verderben aͤußern koͤnnte, und der Landmann erwartet 
don einer baldigen Veränderung der Witterung die beſte Wir: 
kung. — — Vor einigen Tagen ereignete ſich in unferer Mitte 
ein tragifomifcher Vorfall, der von Neuem ein Argument lies 
ert, wie der uͤbermaͤßige Genuß des Branntweins, troz aller 
Maͤßigkeits- und Enthalkſamkeitsſyſteme, hier noch zu Haufe iſt, 
und wie ſehr wuͤnſchenswerth es wäre, daß dieſe Enkhaltſam⸗ 
keitsgeſellſchaften, die auch in bieſiger Gegend manches ehren⸗ 
werthe Mitglied zaͤhlen, ſich mehr in niedern Sphaͤren heimiſch 
machten, damit auch der gemeine Mann Litthauens ſich allmaͤlig 
dieſes Gifts entwoͤhne, deſſen Genuß ihm ſchon ganz zur ans 
ern Natur geworden zu ſein ſcheint. Die erſten Tage eines 
eden Monats rufen hier, ſo wie in allen Kreisſtaͤdten des Va⸗ 
terlandes, eine Menge verabſchiedeter Soldaten, Invaliden und 
andere, die durch die hohe Gnade des Königs Unterſtuͤtzung em⸗ 
pfangen, ber, die zu Hunderten an dieſen Tagen vor der hie⸗ 
ſigen Koͤnigl. Kreiskaſſe ſich congregiren und um den Vor: 
rang zum Eintritt in die Geldquelle ſtreiten und nicht ſelten 
ar darum kaͤmpfen. Die meiſten holen fich, wie es auch fein 
ollte, ihre Gabe, die ihnen und den Ihrigen für einen Monat 
ang Nahrung und Unterhalt gewähren ſoll, nicht wenige 
aber ſcheinen fie an dieſem Tage nur in Empfang zu neh⸗ 
en, um ihr Geluͤſten zum Branntwein ſtillen zu konnen; 
denn nicht ſelten ſieht man dergleichen Individuen noch mehre 
age lang durch die Gaſſen hinken, und zwar in einem Zu⸗ 
ande, der unwillkuͤhrlich an eine allgemeinere Emführung der 
Mätigkeitsvereine mahnt. Ein ſolcher Invalide, der ſeine 2 
Thlr. 20 Sgr. Unterſtuͤtzungsgeld ſich von hier zu holen pflegt, 
0 am 1. d. M. die Reiſe mit feiner ſchon bejahrten Ehe⸗ 
Üfte hier her gemacht, und war auch ſo gluͤcklich geweſen, un⸗ 
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ter der Zahl der Erſten zu gehören, die ihre Gabe in Empfang 
nahmen. Doch was ſollte er an dieſem langen Tage noch bes 
ginnen? nach Haufe gehen? das ſchien dem Veteran zu angrei⸗ 
fend. Etwa noch die Mildthaͤtigkeit Anderer anſprechen? das 
bielt er bald fuͤr unnuͤtzes Muͤhen; da an dieſem Tage ſich 
ohnehin alle Hospitaͤler der Stadt eroͤffnen und Alles, was da⸗ 
rin noch kriechen kann, ſich zu dieſem Zwecke in Bewegung ſetztz 
fo hielt er es denn fuͤr's Beſte, ſich mit feiner Sponſa einen ver⸗ 
gnügten Tag zu machen, und das erſte Wirthsbaus nahm dies 
invalide Ebepaar freundlich auf. Der Tag verſtrich ihnen un⸗ 
ter den entzuͤckendſten geiſtigen Branntweingenuͤſſen, und bald 
nahm Morpheus das Geſponſe des alten Donnertraͤgers in 
feine beglücfende Arme auf. Doch noch nicht lange hatte fie 
bier der ihr hoͤchſt noͤthigen Ruhe gepflegt, und ſich viel⸗ 
leicht an den lieblichſten Bildern, die ihrer Branntweinſeele vor⸗ 
ſchwebten, ergoͤtzt, als fie auf eine hoͤchſt grauſame Art von ih⸗ 
rer Ehehaͤlfte erweckt wurde. Dieſer, in welchem die Quantitaͤt 
Alkohol, die er vernichtet, die hoͤchſte Exſtaſe hervorgebracht hats 
te, kam, da er ſeine Lebensgefaͤhrtin in feſtem Schlafe erblickte, 
auf die Idee, ſich derſelben zu entledigen, weil ſie, wie er mein⸗ 
te, ſchon zu alt wäre, und fein aufgeregter Zuſtand ließ ihn auch 
ſogleich zur Ausführung ſeines ſtraͤflichen Vorſatzes ſchreiten. 
Mit einem Taſchenmeſſer bewaffnet, ſtürzt er ſich ſofort über 
die Schlafende, um ſie auf die raſcheſte Art in den Orkus zu 
ſenden. Mit kraͤftiger Hand zerſchnitt er ihr an beiden Hands 
gelenken die Adern und Sehnen, ſo daß das Blut ſich bis zur 
Decke des Zimmers in Stroͤmen ergoß. Zum Gluͤck kamen 
Menſchen hinzu und unterbrachen ihn noch zur rechten Zeit in 
ſeiner Blutarbeit, und dem eiligſt 5 Arzte gelang 
es, nach vieler Muͤhe, durch einen angelegten Verband das 
Strömen des Blutes zu hemmen. Der Invalide wurde, wie 
man ſich denken kann, ſofort feſtgenommen und wird gewiß 
feiner verdienten Strafe nicht entgehen. —— Eine andere graͤß⸗ 
lichere That, die ſich unweit des Staͤdtchens Drakehnen im Laufe 
des vorigen Monats zugetragen hat, zeigt noch von der Roh⸗ 
beit des gemeinen Mannes auf dem Lande, troz aller wohlthaͤ⸗ 
tigen Anſtalten unſeres für das Wohl feiner Unterthanen vaͤ— 
terlich ſorgenden Staates; denn wenn ſich ein Menſch feinen 
Leidenſchaften fo überläßt, daß er im Zorne ſogar der Mörder 
ſeines Bruders wird, ſo ſollte man wahrlich glauben, nicht im 
theuern Preußenlande, wo die beſten Schulanſtalten fuͤr die 
wahre Cultur des Volkes nach Moͤglichkeit thaͤtig find, ſondern 
unter den wildeſten Huronen oder Hottentotten zu leben. Ein 
Streit zwiſchen einem Bruderpaare auf einem Dorfe des Land⸗ 
raͤthlichen Drakehner Kreiſes, der bald in ernſten Kampf auf 
Tod und Leben ausartete, verſetzte den einen Bruder in eine 
ſolche Wuth, daß er den andern mit der Schärfe ſeiner Holz⸗ 
art, die er zufällig bei der Hand hatte, im wahren Sinne des 
Wortes, den Schaͤdel ſpaltete, denn die Axt war aus dem Hinter⸗ 
kopfe, wo ihn der Hieb getroffen batte, bis in's Naſenbein des 
Unglüͤcklichen gedrungen, welcher ſofort fein Leben aushauchte. 


0 
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Der Mörder ward ſogleich den Händen der Gerechtigkeit üderlie> 
fert. — — Unſere Stadt verliert zu unſerm Bedauern den 
freundlichen Commandeur des hieſigen Landwebrbataillons, Hrn. 
Major v. Hoven, der bereits nach ſeinem Beſtimmungsorte Dan⸗ 
je abgegangen iſt. Seit einer Reibe von Jahren hatte er ſich 
ier, durch fein freundliches, geſelliges Benehmen gegen Jeder⸗ 
mann, die größfe Liebe erworben, und ungern ſaben wir ihn 
aus unſerer Mitte ſcheiden. Moͤge ihm in ſeinem neuen Ver⸗ 
baͤltniſſe dieſelbe Hochachtung und Ergebenbeit werden, die ihm 
bier unbedingt gezollt wurde. Seine Stelle iſt vorläufig durch 
eine Militair⸗Perſon aus Königsberg beſetzt, bis fein Nach⸗ 
folger vom Rhein hier eintreffen wird. E. Hilaris. 


Elbing, den 17. Mai 1838. 
Im Laufe dieſer Tage berrſchte hier ein reges Leben, nicht 
nur unter den priviligirten Müßingängern und Pflaſtertretern, 
ſondern auch der mit Geſchaͤften uͤberhaͤufte Mann ſuchte ſich deren 
auf einige Augenblicke zu entledigen, um die Allerboͤchſten Durch» 
reiſenden zu ſchauen. Den 14. d. M. Abends 9:7 Uhr trafen 
Be J. J. K. K. H. H. die jungen Großfuͤrſten ein, bielten 
achtruhe und ſetzten am folgenden Tage die Reiſe weiter fort. 
Durch ein Gnadengeſchenk, beſtebend in einer goldenen ihr, be 
glückten die Allerhoͤchſten Reiſenden den Gaſtwirtb Ihres Lo⸗ 
gis. — Den 16. d. 314 Uhr Nachmittags ertönten die Glocken 
der Stadt und kuͤndeten den Einzug Ihrer Maj. der Kaiſerin 
von Rußland, in Begleitung J. K. H. der Großfuͤrſtin Alex⸗ 
andra, an. Mit einem tauſendſtimmigen Vivat wurden Aller⸗ 
doͤchſt Dieſelben empfangen. Der Aufenthalt der Allerhoͤchſten 
errſchaften war nur von kurzer Dauer. Huldreich unterhielt 
ich 3. M. die Kaiſerin mit einigen Damen und geruhte eine 
kleine Erfriſchung anzunehmen, welche zu dem Zwecke in Bereit⸗ 
ſchaft gehalten war. Unter jubelndem ebeboch erfolgte die Ab⸗ 
reiſe S J. K. K. Maj., nach dem Pferdewechſel. Freundlich 
und herablaſſend grüßend fuhr die erhabene Landesmutter Ruß⸗ 
lands durch die Stadt, zu Allerboͤchſt Ihrer Rechten, in jugend⸗ 
licher Schoͤnheit prangend, J. K. H. die Großfuͤrſtin Alexan⸗ 
dra. Die Sergenswünfche Aller begleiten Sie, zum glücklichen 
Wiederfehen mit Sr. Maj. unſerm Allergnadigſen oͤnige. — 
— Mit dem 6. Mai begann hier der gewoͤhnliche Krammarkt 
und dauerte 8 Tage. Wer dieſen Markt vor 20 Jabren ſah, 
und das zu der Zeit von Käufern und Verkäufern wimmelnde 
roße Gewuͤhl mit dem jetzigen vergleicht, kann ſich nicht ent⸗ 
Soli, einen für die Marktbeſuchenden traurigen Schluß zu 
ieben. Als Urſache des immer mehr ſtockenden Verkehrs iſt 
ber allgemeine Geldmangel anzunebmen. — — Der Wonne⸗ 
i uns einige Tage bindurch ein freundliches Geſicht 
und lockte ſchmeichelnd Keim und Bluͤthe bervor; doch webe 
ihnen! der Tod raffte ſie dahin, denn ein eiſiger Hauch durch⸗ 

ſtroͤmt jetzt den Luftkreis. H. 


Kajütenfracht. 


— — 


— Am 10. d. M. kam eln junger Handwerker, der fein 
Etabliſſement in der Vorſtadt Schidlitz einrichten will, ge⸗ 
gew die zehnte Stunde Abends von dort zurück, um nach 
der Stadt zu gehen. Unweit des Bräutigamſchen Gartens 
ſuchen zwei Mitglieder des ſchwarzen Diebsbundes, deſſen 
Verzweigung ſich auch bis dorthin erſtreckt, mit ihm Hän⸗ 
del anzuknüpfen, um die Gelegenheit zu benntzen, ihn zu 
berauben. Eigener Anſtrengung und der aus dem Bäcker 
Koſchnitzti'ſchen Haufe herbei geeilten Hilfe, hatte es der Aus 


gegriffene nur zu verdanken, daß er mit einem Meſſerſiiche 
hart am linken Auge verlegt, doch unberaubt, davon kam. 
An ein Ergreifen der beiden VBöſewichter war in der Dun 
kelheit nicht zu denken. — — Ein gleiches Schickſal traf 
Sonnabend Abends, um 9 Uhr, einen jungen, kräftigen Mann 
aus dem Handelsſtande, der auf der langen Brücke von ele 
nem anſtändig gekleideten Menſchen angefallen und der Uhr be 
raubt wurde. Indeſſen auch hier unterlag der Dieb und 
mußte die Uhr iim Stich laſſen, nahm aber eine derartige Ve“ 
letzung an der Naſe und dem Munde mit ſich, die ihn uch 
lange kenntlich machen und ihn an fein vereiteltes Wag“ 
ſtück erinnern wird. — 

— Mit dem bald eintretenden Pfingſifeſte kehrt auch 
der Tag wieder, an welchem die Friedrich Wilhelms Schü 
gengilde ihr alljabrliches Königsſchieſſen abhält, und der bel 
dieſem geſchehene beſte Schuß den neuen Schützenkönig ber 
ſtimmt. Der Auszug des Corps geſchieht auch dies M 
nach alter hergebrachter Weiſe, wogegen, nach faſt einſtimmi⸗ 
gem Beſchluſſe ſammtlicher Mitglieder, der Einzug am Abende, 
mit dem neuen Könige an der Spitze, der in der Rege 
einen großen Thell von Zuſchauern berbei lockte, von nun 
ab ausgeſetzt und für immer aufgeboben bleibt. Jedes Mit“ 
glied geht nun, nachdem der neu creirte König präſentitt 
und anerkannt worden, nach Haufe, wenn es ihm beliebt 
Tags darauf findet das ſogenannte „Koͤnigsmabla ſlatt, 
welches die erſten Perfonen der Militair- und Civilbehörden 
mit ihrer Gegenwart beehren, und Abends der Ball im 
Schützenhauſe, au welchem die Familien der Gilde Authell 
nehmen. . 

— Die goldene Hochzeſt der Zobelſchen Ehelente, welcher 
in Schaluppe WM 58. vorläufig Erwähnung geſchah, hal 
am 17. d. M. in der üblichen Weiſe ſtattgefunden. Das 
Ehepaar wurde nämlich am gedachten Tage, Nachmittags um 
3 Uhr, in der St. Katharinenkirche, durch den Paſtor Hrn, 
Borkowski, mittelſt einer angemeſſenen Rede und Vollziebung 
der Trauungs formel, feierlichſt eingefeguet, wobei, befonder® 
gegen das Ende, die Augen vieler Zuhörer ſich mit Ford 
nen füllten. Schon von 1 Uhr ab fanden ſich Neugierige 
auf dem Kirchhofe ein, und bis zur feſig⸗ſetzten Stunde 
wuchs die Meuſchenmaſſe zu ſolcher Große an, daß dit 
Kirchthüren förmlich belagert wurden und das Gedränge | 
groß war, daß immer ſtoßweiſe ein ganzer Haufen dur 
die Thüren gequetfcht wurde. In der Kirche ſelbſt waren 
den Leuten, ſelbſt denen, die auf dem Chore Poſto gefaßt 
hatten, die Bänke und Stühle nicht hoch genug, ſondern 
Barrieren, Geländer und alles Beſteigbare wurde erklettert, 
und die Umfriedigung des Altars wäre von den Andräl' 
genden unfehlbar zuſammengedrückt worden, wenn die hand⸗ 
feſten Kirchenbeamten, unter der umſichtigen Leitung de 
Signators Herrn Barendt, nicht Vorkehrungen dagegen ge— 
troffen hätten. — Die Plätze zunächſt dem Altare wurden 
nur an Inhaber von Einladungs⸗ oder Einlaßkarten über 
laſſen. — Auch die Equipage Ibrer Durchlaucht der Prin- 
zeſſin von Hohenzollern bemerkt“ man auf dem Kirchhoſe. 
Dieſer große Zudrang von Menſchen kommt natürlich au 
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Rechnung der Allbekanntſchaft der Fran Zobel und iſt wohl 
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das Wichtigſte bei dem ganzen Begebniß. Denn daß irgend 
ein augeſehener Mann ſich beſonders für die Sache ſollte 
intereſſirt haben, wie das wohl ſouſt bei der goldenen Hoch⸗ 
geit ſchlichter Bürger und Handwerksleute geſchieht, und na— 
mentlich hier vor längerer Zeit geſchehen iſt; daß ſolche an⸗ 
geſehene Perſonen das Feſt geordnet und durch ihre Gegen⸗ 
wart beehrt, oder das Jubelpaar dem Wohlwollen des Pub⸗ 
likums empfohlen hätten, das Alles iſt hier nicht vorgekom⸗ 
men. Und an Geſchenken ſcheinen die Alten ſich auch mehr 
verſprochen zu haben, als ſie wirklich erhielten. Weiter 
dürfte daher auch ſchwerlich etwas Erhebliches zu berichten 
ſein. Doch will Ref. nicht unerwähnt laſſen, daß einige 
Hautboiſten den Hochzeitstag durch eine Morgenmuſik eröff- 
neten, dle ſie den Leutchen in der Kellerwohnung darbrach⸗ 


ten. Zum Schluſſe fei hier noch bewerft, daß der Mann 


73 und die Frau 76 Jabre alt, und daß Beide den Tag 
bei einem erquickenden Bowlchen und unter dem zitternden 
Geſange der wenigen, alten Hochzeitsgaſie, recht behaglich 
beſchloſſen haben. x 

— Die Herren Muſik⸗Direktoren Vogt und Wurſt ver- 
auſtalten im Lauſe dieſer Woche im Junkerhofe ein Concert, 
zum Beſten der Nothleidenden im Neuflädter und Beren⸗ 
ter Kreiſe. Nicht nur die Muſikchöre und die einzel⸗ 
nen Virtuoſen hieſigen Orts, ſondern auch mehre gefhäste 
Dilettanten werden mitwirken. Unter vielen andern gewähl- 
ten Stücken, wird auch die hier noch nicht öffentlich geſpielte 
vorzügliche C⸗Moll⸗Symphonie von Mendelsſohn⸗Bartholdy 
zur Aufführung kommen. So wohlthätig erhebend dieſe 
bezaubernden Klänge auf die Zuhörer wirken werden, ſo 
möge auch der erhebende Wohlthätigkeitsſinn das Concert 
zu elnem recht erfolgreichen machen. 


Ueber den Bernſtein. 


— 


(Fortſetzung.) 

Roch mehr zeugen die Korper, welche man gewöhnlich 
in demſelben eingeſchloſſen findet, für feine Entfiehung über 
der Erde ()). Am häuſigſten kommen kleine Fliegen, Muk⸗ 
ken, Ameifen, ſeltene Käfer und Schmetterlinge, alſo be- 
kannte Gattungen von Landinſekten, darin vor. Dies iſt 
erklärbar, wenn man annimmt, daß ein Baum exiſtirt, der 
dei feinem Leben ein flüfliges Harz ausſchwitzte, mit wel⸗ 
chem dieſe Thtere verklebten und ſtarben. Zu welcher Art 
ein folder Baum gehört, ob er in andern Weltgegenden “ 
— — 

igger (a. a. O. S. 103.) ſab in England Stuͤcke 
ee | die in mancher PAR mit dem Bernſtein 

Aehnlichkeit hatten. Ein Reiſender hatte fie aus Chili mit- 

gebracht, und verſichert, daß ſie in dicken Maſſen den 

Stamm eines Baumes umgeben, den er ſyſtematiſch nicht 

nennen konnte. — Welche intereſſante Reiſe macht hier⸗ 

nach unſer Bernſtein, bevor er durch die freigebige Mee⸗ 
reswoge zu uns gelangt. 
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vielleicht noch eriſtirt, iſt bis jetzt nicht ausgemittelt, obgleich 
die große Menge von Bernſtein, die jährlich von der Dfifee 
ausgeworſen wird, faſt vermuthen läßt, daß dies Produkt 
noch immerfort erzeugt werde. 

Je überzeugender diefe Gründe, fährt der Gelehrte fort, 
für die angegebene Entfichung fein dürften, deſto auffallen. 
der ſind indeß andere Erſcheinungen, die hiemit in Wider⸗ 
ſpruch ſtehen; dahin gehoren vorzüglich: 

1) daß der Bernſtein ſich chemiſch ganz anders verhält, 
als ein Pilanzenftoff, und 

2) daß darin von einigen Naturforſchern wirklich Kör⸗ 
per, die nur im Waſſer vorkommen, angetroffen wor⸗ 
den ſind. 

Allein das mit ſeiner Hypotheſe Streitende weiß H. 
R. bald abzufertigen. Der Einwurf, daß der Bernſtein 
vom Harze chemiſch verſchicden ſei, erwiederte er, wird da⸗ 
durch beſeitigt, daß man nicht berechtigt iſt, in einem Kör⸗ 
per, der längere Zeit hindurch in der Erde oder im Waſſer 
lag, und hier leicht von fremden Stoffen durchdrungen wer⸗ 
den konnte, gleiche Beſtandtheile anzunehmen, wie in einem 
friſchen Harze. „Daß Theile ron Thieren, die im Waſſer 
leben, fährt H. R. fort, ganze Fiſche, oder auch Waſſerpflau⸗ 
zen, in Bernſtein gefunden ſind, hat man durch die willkühr⸗ 
liche Annahme, daß das Harz in einer weichen, jedes Ein⸗ 
drucks fahigen Conſiſtenz, zu feiner jetzigen Lagerſtätte ges 
kommen ſei, zu erklären verſucht.“ Der Gelehrte erwähnt 
zugleich der Täuſchungen, deren man durch die Induſtrie der 
Bernſteinarbeiter dabei ausgeſetzt werde, indem dieſe, um 
einzelnen Stücken Bernſtein höhern Werth zu geben, ihn 
mannigfaltig behandelten, etwa in Oel kochten und plötzlich 
erkalten ließen, was auf ihrer Oberfläche Riſſe, in Form 
von Fiſchſchuppen u. ſ. w. entſtehen ließe; verliert ſich aber 
fo ſehr in dieſe Täuſchungen, daß die Hauptſache, der Be⸗ 
weis für feine abeutheuerliche Hypotheſe, ihm aus den Augen 
kommt. 

Mochten nun auch den Gelehrten die allerdings zwel⸗ 
felhaften „Waffertbiere« wenig bekümmern; die ihm deutlich 
demonſtrirte chemiſche Natur des Bernſteins hätte die ſtrengſte 
Beachtung verdient, da ſie in der That den Beweis enthält, 
daß der Beruſtein nicht zu den Vegetabilien gehören kann. 
Bei der Unwiſſenſchaftlichkeit ſolcher Ausführungen länger 
verweilen, hieße jedoch verkennen, daß heut zu Tage die Na⸗ 
turkunde auf eine ganz andere Weiſe behandelt, in ihr von 
wirklichen Ermittelungen “) ausgegangen und das Ermittelte 
wiſſenſchaftlich behandelt wird. - 


Es iſt als bewieſen anzunehmen, daß der Bernſtein 
in den Mineralien gehört und, ähulich wie dieſe, eutſteht 


„Die Ermittelung aber iſt gerade in der Geognoſie von 
der größten Wichtigkeit; fo dürfen wir behaupten, daß das ⸗ 
jenige, was als Geſetz oder Norm aufgeſtellt wird, auch 
nirgends in der Natur Widerfpruch oder Ausnahme finde.“ 
Vergl. Roͤggeratbs Recenſ. von v. Beuſt geognoſt. Skizze 
d. wichtigſten Porphyrgebilde zwiſchen Freiberg, Frauen⸗ 
ſtein, Tbarandt und Noſſen (1835) i. d. Jahrb. f. w. Kri⸗ 
tik 1836, Jan. No. 20, 


und ſich fortbildet. In Torflagern haben ſich Stücke Bern, 
ſtein gefunden, au denen ſich ein eigenthümlicher Bildungs⸗ 
gang mit Beſtimmtheit wahrnehmen ließ, ein Uebergang 
von den erſten Anfängen ſeiner Entſtehung, bis zur voll⸗ 
kommenen Ausbildung dieſes Minerals. Daß die durch Auf⸗ 
grabung ſolcher Torflager unterbrochene Formation des Bern⸗ 
ſteins keineswegs in ſich abgeſchloſſen war, vielmehr, gleich 
andern Mineralien, dem inwohnenden Bildungsgeſetze fol⸗ 
gend, weiter gediehen wäre, läßt ſich freilich nicht mathe⸗ 
matiſch demonſtriren, aber gewiß auch nicht mit haltbaren 
Gründen bezweifeln. Dem ruhig beobachtenden Landmanne, 
deſſen Spaten ſolche Schätze an's Licht fördert, iſt dies ſo 


wenig zweifelhaft, als, (was hiermit zuſammenhängt,) daß 
die Woge der See nur das dem Lande wieder zurück giebt, 
was ſie ihm entriſſen hatte. 

Den Mineralogen iſt der Bernſiein vorzugsweiſe in⸗ 
tereſſant, der in ihm eingeſchloſſenen Inſecten wegen, welche 


allerneueſte 
Knaben⸗Mützen, fo wie Schlaf⸗ 
> — und Berliner Comtoir-Röde, em⸗ 
3 pfieblt zu auffallend billigen Preiſen die neu 
ctablirte Damen-Mäntel- und Rauch ⸗Waaren⸗ 
FAN Niederlage. Lichtenſtein, | 
7 Breitgaffe No. 1057. neben dem Kürſchner⸗ 
Meiſter Herrn Ueblin. 
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Ein Grundſtück in St. Albrecht mit 3 Wohnungen 
und einem Garten, iſt aus freier Hand unter billigen Be⸗ 
dingungen zu kaufen. Nähere Nachricht giebt der Dec. 
Commiſſ. Zernecke, Hintergaſſe W 120. : 


Auf dem Adl. Gute Czechlan, 1 Meile von Preuß. 
Stargardt und 2 Meilen von Dirſchau, ſteht eine Auswahl 
feiner Sprung⸗Böcke und Mutter⸗Schaafe zum Verkauf, die 
täglich in der Wolle beſehen und nach der Schur abgenom⸗ 
men werden können. — Der Unterzeichnete ertheilt über die 
Bedingungen genaue Auskunft und iſt zum Abſchluß des 
Verkaufs von Böden oder Mutter-Schaafen ermächtigt. 
Czechlau, den 7. Mai 1838. Schröder, 
- Wirthſchafts Verwalter. 


Eine neue Sendung Creas⸗Leinen und 


eben in allen Nummern, erhielt und empfiehlt 
Samuel Schwedt, Langgaſſe No. 512. 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — 
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fie als der Vorwelt angehörig betrachten. In nenefter Zeit bat 
der Profeſſor G. Roſe, in feiner mineralogiſch⸗geoguoſſiſchen 
Reife nach dem Ural und Altai, Bd. 1. S. 3., dieſe An⸗ 
ſicht aufgeſtellt, welche ſchon früher Herr Dr. G. C. Beh 
rendt, der bekanntlich eine überaus reiche Bernſtein⸗Samm⸗ 
lung hier beſitzt, in ſeiner Schrift „Die Inſecten im Bern- 
ſtein, ein Beitrag zur Thiergeſchichte der Vorwelte zu ber 


gründen ſuchte. 
e (Schluß folgt.) 2 


Druckfehler. 


Schaluppe No. 60. S. 463. Sp. 2. 3. 23. b. U. Lies: einem zum 
de. ſtatt: einen, und ebend. J. 12 v. U. Rteftauration, ft. Reſtaraution. 


— ——— j—WðUR—̃ —L——9 (— 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


Stahlschreibfedern 


, neuerfundener Masse 
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Sorten. 


Das Dutzend: 
auf Karten mit Halter 
von 2 bis 18 Gr. 
als: Scool pen 2 Gr.; Copying pen für 212 Gr.; 
Calligrapbie pen für 4 und 5 Gr.; Ladies pen 


für 5 und 8 Gr; Lord's pen für 8 Gr.; Corres- 


pondenzfeder für I2 Gr.; Kaiserfeder für 16 Gr. 
Zeichnenfeder für 16 Gr.; Napoleon's pen, Rie- 
senfeder, die Karte für 18 Gr. 
Das seltene Furore, welches unser Fabrikat 
überall macht, hat eine Menge Nachahmun— 
gen erzeugt. Damit jedoch das Publicum 
vor Täuschungen gesichert sey, bemerken 
wir, dass das oft und dazu zu noch niedrige- 
ren Preisen feilgebotene Fabrikat mit 
dem unserigen nicht zu verwechseln ist, — 
und erklären wir: dass nur diejenigen Achte 
sind, die unser Wappen führen. 

Hamburg. Schuberth & Niemeyer. 
In Danzig erhält man unser Fabrikat allein ächt 
in der Buch- und Kunsthandlung von 

Fr. Sam. Gerhard. 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. Den 19. Mai angekommen. 
J. H. Middel. Catharina. Delfziel. Kuff. 60 L. Stolp⸗ 
muͤnde. Ball. Or. Den 20. Mai angekommen. 
C. R. Troenſegard. Ingeborg.” Caroline. Troenſoe. Sloop. 
69 L. Cbriſtiania. Ball. Or. — J. Benney. Jeremiah. Kincar“ 
dine. Sloop. 48 L. Stolpmuͤnde. Brennholz. Lubiensky. 


